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schen Prinzıips“ (16 E das dıe ‚ T’heologıa eutsch‘ NSCHIU: die Soteriologıe der
trühen Kirchenväter, „wonach Gott menschliche Natur annahm, damıt der Mensch
Gott werde“ (17) entwickelt; welst uch auf die Gefahren hın, die 1im Anschlufß
i1ne derart radıkale Christologisierung 1m Sınne eiıner „enhypostatischen Auftfassung
der Christologie” sıch ergeben (vgl 18) „Bedingung der Möglichkeit der Gottesertah-
LUNS und der Vereinigung mıiıt ıhm 1St. dıe Nachfolge Christi 1mM Sınne einer völligenSelbstaufgabe des menschlichen Wıllens“ 19) un: „Die Autfhebun des göttlichen un:
menschlichen Wıllens in den einen, ewıgen Wıllen (sottes tilgt je Möglichkeit eines
personalen Gegenübers zwiıischen Ott Uun! Mensch 214) Nach resultiert diese eIN-
seıtige Tendenz uch Aaus „einem reichen Aufgebot neuplatoniıscher, letztlich plotinı-
scher Gehalte un! Formeln”, die Z} anderen der Vert der eol 12a eutsch‘ se1-
NC „mystagogischen Text'  C als en „zweiıtes . Grundprinzip“ neben26  d christo-
logischen integriert habe (19) Aus dieser unentwirrbar ineinandervermiuittelten Verbin-
dung der christologischen Uun:! neuplatonischen Motive ergıbt sıch ach die Ten-
enz eıner einseitigen Anthropologie: „Der Mensch i1Sst sıch nıcht geschenkt das
ware die volle christliche Aussage sondern blo(ß gelıehen und damıt etzten Endes
hne treien Willensentscheid Gott, dem Eınen, überlassen“ (20 f.); In der Folge davon
ergıbt sich eın einselitiger Begrift VO „Natur“ ZUgUNSIEN eines ebenso einseitig-radika-
len Begritfs VO  3 „Gnade“ welst 1er darauf hin, daß diese Gedanken als Angel-
punkte für Luthers Interesse der ‚ T’heologıa Deutsch‘, dem S1E Ja indirekt ihren Na-
IMN  — verdankt, „auf der Hand“ lıegen (22) Dıie „BCENANNLEN Engführungen eiıner TCe-
CS  en Christologie” versteht relativierend als „Ergebnis einer seelsorgerlichen Inten-
tion“, die sıch Aaus$s der Gegenposition gegenüber der äresie der „Freigeister” CI-
klären läfßt posıtıves Bemühen 1Nne€e ANSCIMCSSCNEC Würdigung der ‚ Theologıa
eutsch‘ tindet iıhren Ausdruck in dem Wort „Das eigentlıch Evangelısche diesem
Werk 1St der kompromißlose Eınsatz für das ‚Vollkommene‘“ (nach Kor >  9 das In
Jesus Christus 1M irdischen ‚Christusleben‘ konkret anschaubare Gestalt geworden
1St. Dieser Tenor hält sıch durch alle MNEUu latonısche Redeweise als tragende Grund-
stımmung urch“ 24) Im Anschluß 1e Einleitung tindet der Leser ann (27-29)
Luthers Vorreden den Ausgaben der ‚ Theologıa Deutsch‘ VO  3 1516 (nach

un: 1518 (nach 1,578 { In der Eıinleitung hatte darauf hingewiesen,
dafß diesen „Erstdrucken“ Luthers der Ran VO  3 Handschritten (!) zukomme 19)

1E ZUuUr ‚Theolo 1a eutsch‘. Der siıch4135 bieten ine umfängliche Bıbliograp
schließende Text 37-145) 1St. hervorragend übersetzt, ß sıch darın der ‚kräftige
Seelsorgergeıst‘ Bernhart), der sıch immer wieder gerade in den pointiertesten Stel-
lungnahmen 1in ertrischender Unmiuttelbarkeit bezeugt”, och ebendig finden läfßt.
Hıngewilesen se1l jJer och auf Haas’ Studie: „Dıie ‚ ’heologıa eutsch‘. Konsti-
tution eines mystologıischen Texts”, 1in Haas / Stirnımann, Hrsg., Das ‚EINIg

Universitätsverla
Eın“ Studıen Theorie und Sprache der deutschen Mystik OKımıo0n Freiburg/

1980, 369—415, 1n der neben der Bıblıographie eiıne
austührlichere Darstellu der „Gleıichläufi keıt 1n der iußeren Aussage korrespondie-rend miıt einem deutlichen Gegensatz 1M In alt'  6 (l.c 384, Anm 51) zwischen ‚Theolo-
g1a eutsch‘ un: der häretischen Bewegung der „Freigeister” tfinden 1St. bes
381—5389, Ke;) F Repplingery S}
Ruılz Jurado, Manuel, (r1 anıd de Jesus Bıblıo-theca Instituti Hıstoricı 42) Rom Instiıtutum Hıstoricum

del Novicıiado de la um  Com 1980
Der Orden der Gesellschaft Jesu hat, wenı in seınen Anfängen, ine

außerordentlich erfolgreiche apostolische Aktivıtät en altet. Deshalb 1St die Frageheliegend: Wıe wurden die angehenden Jesuıten für ihre zukünftige Tätigkeıit ausgebil-det? Dabei eht CS 1er nıcht die iıntellektuelle Ausbildung 1n den Studıen, sondern
grundlegen die relıg1öse Formung ZUu Ordensmann 1im Novizıat. Dıie vorlıe-
gende Arbeit untersucht Entstehung un Entwicklung des Novızıates der Leb-
zeıten ihres Gründers Ignatıus VO  — Loyola. Sı1e gliedert sıch in reı Kapıtel. Das Kap
(4—-34 behandelt die Zeıt VO 1538 bıs 154/, Iso VO Zeıtpunkt, dem Ignatıus sich
ZUuU ersten Mal mMIt dem Gedanken der Ausbildung NC}  —3 möglıchen Ovızen efaßte,
bıs ZUr eErsten Fassung des SOg Examen Generale, das eıgens SA Information und Prü-
fung der Kandidaten bestimmt Wa  _ Das Kap (35—83) umta{ßt dıe Jahre 1547 bıs
1550, VOoO der Ernennung Polancos ZU Sekretär der IS womıt Ignatıus den
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wichtigsten Helter für die Abfassung der Konstitutionen erhielt, bıs ZUur Soß. Redaktıon
der Satzungen, die den Ersten Getährten 1550 ZUFT: Begutachtung vorgelegt wurde

Das Kap 85—172) untersucht die Praxıs der Konstitutionen bzgl des Novızıates
VO  — 1550 bıs Zu Tode des Gründers 1556, un ‚W ar VOT allem In Rom selbst
den Augen des Ignatıus, ber uch ın den übrıgen damals schon existierenden OVI1Z1A-
ten (Messına, Palermo, Coimbra, Evora, Goa, Valencıa, Alcalä, Sımancas, Cördoba,
Granada, Vıen) In einem „Epilog“Ewiırd schließlich die al emeıne Einfüh-
rungs des „Ordo Noviciatus” 1mM Orden 1n den tolgenden Ja ren dargestellt,
iıllustriert durch ine Reihe bisher unveröftentlichter Dokumente. Eın austührlicher In-
dex erschlie{ft dem Benutzer das umfangreiche hıstorische Materıal.

Der Vert. hat der Erforschung der Frühgeschichte des Ordens 1n einem wichtigen
Punkt eiınen großen Dienst erwliesen. Die einzelnen Schritte 1in der Gesetzgebung bzgl
des Novızıates sınd dargelegt. Interessant 1st für uns VOTLT allem die Praxıs des Or-
densgründers selber: WI1€e sıch in einzelnen schwierigen Fällen verhalten hat, welche
Kriterien für Auswahl bzw. Entlassung der Kandıdaten hatte, welchen „Experimen-
ten sıch dıe Kandıdaten unterziehen hatten, WwWI1e€e die Tagesordnung un: das „In-
nenleben“ des Novizıates aussahen, welche Eigenschaften Ignatıus VO Novızenme1l-
ster verlangte. Das alles 1st deshalb aufschlufßreich, weıl Ignatıus bekanntermaßen eın
Mann Wal, der sehr praktisch dachte un! lange „experimentierte” , bıs eine Regelung
endgültig vorschriıeb. uch dıe Übernahme und Auswahl der Erfahrungen der älteren
Orden, wobei Polanco die wichti: sten alten Ordensregeln lesen und exzerpleren
(C, wirtft eın Licht auf den „Praktı er Ignatıus. Von daher ergıbt siıch uch dıe Bedeu-
LUNg der Untersuchung für diıe Fra ach der heutigen Gestaltung des Novızıates. Bıs
VOT nıcht langer Zeıit WAar Ja diıe Or NUunNngs des Novizılats der 1mM wesentlichen dieje-
nıge, die Ignatıus testgele worden W al. Inzwischen hat INa S1C In vielem den
heutigen Ertordernissen angeCDa Denn manche Einzelheıiten der natıanıschen No-
viziatsordnung bzw. -praxIıs erscheinen uns heute Iragwürdiıg, 1e geheimen „SYMN-
dic1”, die dem Novizenmeister mıiıtteılen mußten, wWas in den Erholungszeıten n er

wurde; die häufigen Verdemütigungen durch den Magıster, die Eıgenlıe un!
den Eigenwillen abzutöten; die mınutlöse Ordnung un! Planung des Tageslaufs. Ohne
7Zweiıtel wollte Ignatıus Männer heranbilden, die späater mıit der nötigen „discreti10” be-
gabt 1m Ernstfall uch auf sıch alleın gestellt das Rıchtige entscheiden könnten. ber

laubte wohl, da{fß 1€eSs 1e] In der Ausbildungszeıt besten dadurch erreichen
Onnte, daß möglichst 1e]1 detaıilliert geregelt würde un: da der Novıze siıch durch

die »” ung ehesten de „Geist“” aneıgnen würde. Anscheinend hat Ignatıus 1n der
damaligen Zeıt seın 1e1 uch erreicht. ber bestand sıcher ebenso dıe Gefahr, daß

weniıger erleuchteten un! weniıger innerlic treiıen Novizenmelıster, als Ig-
natıus WAar, eın solches 5System erdrückend werden konnte. Heute mu{fß 1m Novızıat
(wıe 1n vielen anderen Punkten des Ordenslebens) gewinß den Erkenntnissen der zeıtge-
nössiıschen Sozialpsychologıe und Pädagogik mehr Rechnung geLrag« en werden. ber
uch tür ine Anpassung 1St 6S sehr nützlıch, das ursprüngliche Mode und seiıne Inten-
tıon kennen. Swıtek S
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